
Verstreut in einer Diaspora von bisweilen un-
nützer, zwanghaft modernistischer Gitarren-
formen harren eisern konservative Burst-
Lover seit Jahrzehnten der Dinge, die im Gib-
son Custom Shop in puncto „Ahnenfor-
schung“ angedacht und präsentiert werden.
Immer neue, noch gelungenere beziehungs-
weise authentischere Repliken lassen zuvor
erworbene originalgetreue als Makulatur er-
scheinen. Brauchen wir noch Les-Paul-Repli-
ken? Gibt es nicht schon genug? Wer soll die
alle bezahlen? Sammle ich schon oder spiele
ich gar noch? In der Tat, Fragezeichen werden
momentan inflationär prominent. Bevor ich
Ihnen die Ausrufezeichen um die Ohren haue,
versuche ich, vernünftige Antworten zu fin-
den. Man kann Jahre damit verbringen, Töne
zu analysieren. Oftmals steht dieser Prozess
diametral spielerischem Vergnügen im Weg

und läuft somit Gefahr, ebenfalls Wesentliches
zu vernachlässigen. Aber was soll’s: „Ohne Ton
keine Musik!“ Im Moment kann man hervor-
ragende Bursts im Gibson Custom Shop fin-
den. Die Latte liegt, im direkten Vergleich zu
den originalen 1958er bis 1960ern, hoch und
viele versuchen, sie nachzubauen.

Die Frage „Warum nicht gleich so?“ ist leicht
beantwortet. Man sollte hier weniger die Blu-
men des Bösen oder eine Frust-ableitende Ver-
schwörungstheorie bemühen, als einfach die
Erkenntnis, dass Wissen Zeit braucht und die
Umsetzung Willen und Geld. Gewinnvorgaben
sind eine Sache und detailverliebte Kreativi-
tät eine andere, allerdings eine, die eben auch
neue Märkte erschließt. So kann man ver-
zeichnen, dass die „Makeover“-Aktivitäten
kleiner Anbieter rund um das Produkt Les
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Der Sommer ist vorbei, das
Volk hat gewählt, die Ernte 
ist eingebracht. Nicht allen 
macht das Laune. Doch eine
kleine esoterische Gemeinde
von Gitarren-Narren scheint
für die trübselig sonnenarmen
Tage mehr als gerüstet, 
angesichts Gibsons 2013er
Serie von Les-Paul-Repliken.
Text und Fotos von Axel Heilhecker

Gute Ernte

Gibson CS
Heavy Aged ’59 



Paul Burst-Replika Sensibilität bei Gibson ge-
weckt hat, Sensibilität fürs Detail. Was hat
man sich nicht schon über „rosig-gefärbte“
Bindings, Luftkammern, Schaltungen, Pick -
ups und falsche Maße geärgert! Ob eine Um-
mantelung des Halsspannstabes sein musste,
war ebenfalls eine Frage, die fleißigen Side-
Aktivisten Geld brachte. Natürlich könnte
man sich ebenso fragen, ob man nicht besser
noch 15 Jahre bis zum Erwerb einer dann hof-
fentlich ebenbürtigen Replika verstreichen
lassen sollte. Beruhigen könnte einen ledig-
lich die Erkenntnis, mit dem Erwerb der Vor-
läufer die ständige Verbesserung mitfinanziert
zu haben. Well done!

Das Niveau ist, wie gesagt, momentan hoch.
Das hat seinen Preis. Die hier vorgestellte
heavy aged ’59 ist so gut, dass das klangliche
Potenzial nur von Wenigen ausgeschöpft wer-
den kann. Wer die Optik ins Visier nimmt,
wird so gut bedient, wie kaum vorher, ohne ir-
gendwelche Nachbearbeitungskosten. Die
Collectors-Choice-Serie zeigt einmal mehr, wo
der Hammer der Exklusivität hängt. Ob dieser
fertigungstechnische Zugewinn eine Wert-
steigerung garantieren kann, steht in den
Sternen. Ich wage mal zu behaupten, dass hier
mehr gesammelt als gespielt wird. Wahr-
scheinlich findet sich mehr Begeisterung als
Kalkül. Diejenigen, die sich das leisten kön-
nen, werden kaum durch bereits erworbene
Vorläufer wie V.O.S. oder Historicals vom Kauf
einer aktuellen Reissue abgehalten.
Und dummerweise ist der ein oder andere
Spieler, der sozusagen aus Versehen zum
Sammler geworden ist, weil er ein Stück vom
Holy Grail erhaschen wollte und alle paar
Jahre durch neue Offenbarungen angefixt
wurde, nun wieder magisch angezogen vom
zelebrierten Hang zur Perfektion. Luft nach
oben ist kaum noch vorhanden und so „vin-
tage“, wie sie derzeit im Angebot sind, traten
Gibsons Reissue Bursts jedenfalls noch nicht
an, optisch, klanglich wie auch spielerisch. 

Von Null auf Hundert
Dynamik war und ist das bewährteste Prinzip
zwischen Gitarre und Verstärkung. So habe
ich Gitarre schätzen gelernt Ende der 1960er
Jahre. Das Explosive direkter Poti-Handha-
bung und Gehörgangs-Sättigung ist bekann-
termaßen in der Zwischenzeit durch allerlei
Schabernack gehörig modifiziert worden.
Heute treten wir uns zu Tode auf Boostern, Ef-
fekten und Kanalumschaltungen, die Potis der

Klampfe werden kaum bemüht. Wozu auch,
wenn diese den Instrumenten, auf denen sie
angebracht, schon zwischen Eins und Zwei die
Hälfte der möglichen Lautstärke beibringen,
und das nuancenfrei. So stellte sich das ge-
nauso oftmals bei Les-Paul-Replikas dar. Fin-
dige Geister versuchten, dem bösen, höhen-
verlustigen Treiben (von massigen Pickups
und unpassender Schaltung) durch Verwen-
dung von Kondensator und Widerstand auf
dem Lautstärkepoti beizukommen: mit Er-
folg, aber halt mit dem Kompromiss eines
etwas unrunden Klanges, wenn man nicht
schnell mit dem Tonpoti auf Bewegungen am
Volume gegensteuert.
Das, was meine erste Les Paul, ein SG-mäßi-
ges Model von ’62 mit PAFs und Fifties-Wiring
lieferte, bietet dieses 2013er Modell einer 59er,
die in der Basis auf Gibbons „Pearly Gates“
Bezug nimmt. Gedankt sei es der Bestückung
mit „underwound“ Custombucker auf Alnico 3
Basis, der fifties-mäßigen Schaltung, dem
Bumblebee-Kondensator und dem nachfol-
genden Poti hinter dem Schalter. Woher kom-
men jetzt die Höhen, wenn ich die Lautstärke
runterregele? Vom etwas heruntergeregelten
Tonpoti, das abhängig von der Stellung des
Lautstärkepotis den Mittenbereich ausdünnt
und so die Höhen anhebt. Das Ganze klingt
sehr unelektronisch und differenziert. Die
Custombucker ermöglichen mit diesem
Schaltkreis wesentlich durchsichtigere
Sounds, als man sie bisher von diesen Replik-
Bursts kannte. Diese ergeben sich sogar beim
Runterregeln des Volumenpotis im Verbund
mit Boostern an beispielsweise einem 1959
Plexi-Marshall, jedoch auch an einem kom-
primierenden Fender Champ. Es fühlt sich an
wie ein Kanalschalter an der Gitarre: Ab Punkt
8 „explodiert“ der Ton sprunghaft. Der gerin-
gere Output der Pickups birgt zwar die Gefahr
eines höheren Nebengeräuschpegels in sich,
aber die nun mögliche Dynamik ist konse-
quent verführerisch. Das Experimentieren
wird belohnt mit einem absoluten vintagemä-
ßigen Spielgefühl, einfach großartig! Ich ver-
mute, dieses Verhalten wird wahrscheinlich
von Instrument zu Instrument unterschied-
lich ausfallen, da die Grundlautstärke der Gi-
tarre hier ebenfalls Einfluss nimmt. Falls man
diese Pickups einzeln erwerben könnte und
noch das lineare Volume-Poti mit dem hier
eingesetzten Exponential-Poti austauscht plus
50’s Wiring, dann würde für zahlreiche ältere
Re issue-Modelle und deren Besitzer ein neues
Leben beginnen. Doch viele Gitarren sind gut,
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wie sie sind, und auch wer moderne Amps mit
Kanalumschaltung spielt, muss nicht unbe-
dingt eine solche Dynamik haben. Ich spiele
immer noch favorisiert eine mit Volumen-
Kondensator bestückte 2006er R9, die super
klingt, samt Burstbuckern, ummanteltem
Halsspannstab und was sonst nicht alles „Vin-
tage-korrekt“ ist. Doch es gefällt mir so, wie
es ist! Treter werden an- und ausgeschaltet,
und das Bewegen der Potis ermöglicht auch
eine ganz ordentliche Dynamik. Nur im Ver-
bund mit allein einem einkanaligen Amp ohne
Sidegear macht eine wie die hier vorgestellte
2013er Paula mit größerer Dynamik und
schnell reagierendem Exponential-Poti ein-
deutig mehr Sinn.

Ganzheitliche Paula
So, wie die Elektronik der Gitarre begeistert,
verhält es sich mit der Haptik der Burst. Der
Hals mit Palisander-Board und den etwas hö-
heren Bünden, wie man sie schon eine Weile
bei Gibson verwendet, ist füllig und trotzdem
durch hervorragende Abstimmung der seitli-
chen Rundungen angenehm griffig, lädt zu
Spiel und Arbeit ein. Das Ergebnis ist ein run-
der holziger Sound, der nach Bedarf sowohl am
Bridge- als auch am Neck-Pickup mal bluesy-
funky sein kann, dank der perkussiven Perfor-
mance der Paula und der Unterstützung durch

die Mittenabsenkung am Tonpoti, aber gleich-
falls wunderbar singend warm oder mächtig
tragend. Insgesamt sehr kalifornisch sind hier
die Anlagen, kultiviert und edel wie eine Harley,
Jazz bis Rock mit viel Blues. Auffallend ist das
Schwingungsverhalten der Burst, gerade akus-
tisch und physisch wenn sie am Körper anliegt.
Eine freie, spürbare Schwingung, die die spie-
lerischen Intentionen an den Körper zurück-
gibt und das Spielgefühl verstärkt. In der
Greifhand sind diese Vibes ebenfalls angenehm

spürbar. Das ist neben der gelungenen Holz-
auswahl wohl dem neuerlichen (an alten Prin-
zipien orientierten) Lackierungsverfahren mit
Anilin-Beize und der Verwendung von Heiß-
leim geschuldet. Gerade dieses geagede Modell,
mit partiell lackfreien Flächen am Hals und der
Rückseite des Bodys kann sich freischwingend
entfalten – ein Genuss! Alles scheint aus einem
Guss. Ebenso die Optik des je nach Blickwinkel
und Lichteinfall dezent bis ausgeprägt getiger-
ten Eastern Hardrock Ahorn, eingefasst jetzt
von weißem Binding (man beachte!) und im
Faded Sunburst Look. Der Lack sieht ziemlich
original 50ies-mäßig aus, gekonnt mit feinen
Rissen in die Jahre gebracht.
Gut, wir wissen, hier gibt’s kein Rio-Palisan-
der mehr als Board, kein Honduras-Mahagoni
für Hals und Body. Das erhöht die Exklusivität
der alten Originale und tut der Qualität der
neuen Replikas offensichtlich und hörbar kei-
nen Abbruch. Das Fidschi-Mahagoni erfüllt
seine Aufgaben, wie ich lernen konnte.
Wenn Sie jetzt einen Vergleich mit alten Ori-
ginalen von mir hören wollen: Meine alte ’57er
Goldtop und die ’59 ES 335 klingen auch gut.
Aber, was nützt dieser Vergleich letztendlich –
die Rollen sind verteilt! Wenn die Güte der bei-
gebrachten Materialien und Fertigungstechni-
ken Ausdruck einer konsequenten zertifizierten
Produktionskultur ist, und davon darf man aus-
gehen, wird man den Fokus auf ein anspruchs-
volles Publikum kaum verlieren, sondern ein
nachhaltiges Interesse bedienen, welches dem
historischen Mythos dieser Modelle verdienter-
maßen entspringt. Hier geht es nicht um Mas-
senware, sondern um ein Firmenprofil mit
Historie, das mit solch hochwertigen Instru-
menten bestens gepflegt wird. Das ganze Paket
wiegt 4,1 kg und wird im modernisierten Lif-
ton-Case geliefert.                                             ■
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DETAILS
Hersteller: Gibson Custom

Modell: Les Paul, ’59 Reissue 2013, heavy aged

Herkunftsland: USA, Nashville

Korpus: Mahagoni (Fidschi) mit bookmatched

Ahorndecke     Lackierung: Pearly 

Gates Burst - Antique Green Lemon Burst 

(Nitrocellulose, Anilin)     Hals: Mahagoni (Fidschi),

Long Tenon Neck mit 2013 Halsstab

Griffbrett: Palisander, 304,8 mm Radius mit 

Trapezinlays     Mensur: 24,75“ / 629 mm     

Binding: Creme     Bünde: 22 St.     

Halsbreite (1./12.): 43,1/52,4 mm     

Halsdicke (1./12.): 25,6/27,3mm     

Sattel: Nylon     Verleimung: Korpusdecke mit

Franklin Titebond, Hals mit Hot Hide Glue

Mechaniken: Grover Nickel Kidney

Saitenhalter: ABR 1 Tune-o-Matic 

(Longs Studs) mit Stoptailpiece, vernickelt

Elektronik: 2 x Volume, 2 x Tone, 3-Way-Toggle

Tonabnehmer: 2 x Custom Bucker Alnico 3 un-

derwound     Potentiometer: 500k Audio Taper 

Fifties Wiring     Gewicht: 4,1 kg

Mechaniken: Grover Nickel     Koffer: Lifton

Style     Preis: 6.849 Euro    www.gibson.com


